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Eine hermeneutisch-phänomenologisch orientierte Religionswi-
ssenschaft zeichnet sich aus durch ihre Offenheit für interkultu-
relle Fragestellungen und interreligiöse Dialoge, mithin für 
fremde Erfahrungswelten und eine Pluralität von Innenpers-
pektiven. Mein Freund Wolfgang Gantke hat in dieser Hinsicht 
einige problemorientierte Beiträge vorgelegt. Ihm ist dieses 
Buch in Verbundenheit gewidmet. 





Einleitung 
Toleranz ist ein Kind der Intoleranz. Sie kennt verschiedene 
Wege und trägt unterschiedliche Namen. Dieses offene Ver-
ständnis verweist auf die Pluralität methodischer Ausrich-
tungen, die sich ergänzen, überlappen oder widersprechen. 
Die reale Vielfalt von Methoden, Zielen, Paradigmen und 
Ergebnissen sowie die Uneinigkeit darüber, was Toleranz 
bedeutet, zeigt die Vielfalt von Toleranzbegriffen auf, die im 
Vergleich der Kulturen und Religionen von verblüffenden 
Gemeinsamkeiten und erhellenden Unterschieden getragen 
sind.

Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der Tole-
ranz wird in der europäischen Lehre und Forschung einsei-
tig gezeichnet. In allen europäisch-westlichen Nachschlage-
werken wie der ›Geschichtlichen Grundbegriffe‹ und dem 
›Historischen Wörterbuch der Philosophie‹ beginnt die Ge-
schichte der Toleranz im Abendland.1 Außereuropäische 
Toleranztraditionen werden weder erwähnt noch themati-
siert. Mit Einführungen, Forschungsberichten und Einzel-
monographien wird Toleranz ebenfalls als ein ausschließlich 
europäisch-westlicher Wert reklamiert. Walter Kerber hält 
es, um nur ein Beispiel zu nennen, für problematisch, im 
Islam »einen autochthonen Begriff der Toleranz zu finden.« 

1  Vgl. Schreiner, Klaus: Toleranz, in: Geschichtliche Grundbegriffe. 
Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutsch-
land, Bd. 6, hrsg. v. Otto Bruner u.a., Stuttgart 1990 (523-605) 
und Schlüter, G. und R. Grötker: Toleranz, in: Historisches Wör-
terbuch der Philosophie: Völlig neubearbeitete Ausgabe des 
›Wörterbuches der philosophischen Begriffe‹ von Rudolf Eisler, 
hrsg. v. Joachim Ritter u.a., Bd. 10, Basel 1998 (1251-1262). Vgl. 
auch Becker, Hans Martin: Toleranz, in: Staatslexikon. Recht, 
Wirtschaft, Gesellschaft, Bd. 5, 7. völlig neubearbeitete Aufl., 
hrsg. v. der Görres-Gesellschaft, Berlin 1989 (458-489). 
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Er stellt die Frage: »Wie drückt man Toleranz im Persischen 
oder Arabischen aus? Der Begriff in dieser Form existiert 
dort nicht; er wurde bei uns geschaffen.«2 Diese exklusivisti-
sche Einstellung grenzt an eine beinahe pathologische 
Selbstverherrlichung, die keinen Dialog sucht, sondern nur 
verstanden werden will. Analoges gilt für Begriffe wie ›Phi-
losophie‹ usw. 

Eine ganze Reihe von Publikationen aus den Gebieten der 
Ethik, der Theologie, der Religionswissenschaft, der politi-
schen Philosophie, Sozial- und die historischen Wissenschaf-
ten belegen dies in unterschiedlichem Maße. Im folgenden 
soll kursorisch auf einige Vertreter und deren mehr oder 
weniger eurozentrisch ausgeprägte Standpunkte eingegan-
gen werden. 

Beispiele zur eurozentrischen Toleranzgeschichte 
Die Arbeiten der katholischen Theologen Ernst Gerhard 
Rüsch (1917-1997) und Albert Hartmann (1903-1992) unter-
suchen die Idee der Toleranz im Evangelium. Rüsch geht 
von der absoluten alleinseligmachenden Wahrheit des Chri-
stentums aus, welche die ›Unwahrheit‹ anderer Religionen 
nicht dulden kann. Nichtchristliche Religionen sind für ihn 
deshalb Irrlehren, da sie die einzigartige Wahrheit des E-
vangeliums nicht befolgen. Hartmann sieht in der Toleranz 
die Haltung menschlicher ›Duldsamkeit‹ dem Irrenden 
gegenüber. Im Ansatz der Toleranz sieht er eine relativie-
rende Kategorie, die alles für wahr hält und die Grenzen 
verwässert. Hartmann bezeichnet Buddhismus, Judentum 
und Islam als Religionen, die sich im Irrtum befinden. 

Der evangelische Theologe Ulrich Mann (1915-1989) ist im 
Vergleich zu diesen Apologeten moderater orientiert. Er hält 

2  Kerber, Walter (Hrsg.): Wie tolerant ist der Islam?, München 1991 
S. 79. 
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Toleranz zwar für förderlich, meint aber, daß sie als ein 
›Mischkessel‹ zu einer künftigen Einheitsreligion führt.3

Die Untersuchungen des Philosophen Jacques Maritain 
(1882-1973) gehen ebenfalls von einem Toleranzbegriff aus, 
der eine Haltung der Neutralität gegenüber einem jeden 
geistigen Inhalt fördert und der so dem Relativismus über-
antwortet wird. Im Sammelband ›Zur Geschichte der Tole-
ranz und Religionsfreiheit‹ wird die Toleranzproblematik 
nur aus einer abendländischen Perspektive heraus themati-
siert. Der Theologe Jürgen Blattner bezeichnet Toleranz als 
ein ›Strukturprinzip‹ und versucht, ein umfassendes Bild 
der Toleranz in Geschichte und Gegenwart zu zeichnen. 
Dabei beschäftigt er sich ausschließlich mit abendländischen 
Theorien und Fragestellungen zur Toleranz.4

Der Sozialwissenschaftler Rainer Forst (2003) entwirft eine 
Toleranzkonzeption, mit der er Geschichte, Gehalt und Ge-
genwart der Toleranz darzustellen versucht. Seine Konzep-
tion beansprucht gemäß seiner eurozentrischen Denk- und 
Verfahrensweise einen universellen Anspruch.5 Forsts Aus-

3  Vgl. Rüsch, Ernst Gerhard: Toleranz. Eine theologische Untersu-
chung und eine aktuelle Auseinandersetzung, Zürich 1955; 
Hartmann, Albert S.J.: Toleranz und Christlicher Glaube, Frank-
furt/Main 1955 und Mann, Ulrich: Das Christentum als absolute 
Religion, Darmstadt 1970. 

4  Vgl. Maritain, Jacques: Wahrheit und Toleranz, Heidelberg 1960; 
Lutz, Heinrich: Zur Geschichte der Toleranz und Religionsfreiheit,
Darmstadt 1977; Blattner, Jürgen: Toleranz als Strukturprinzip. E-
thische und psychologische Studien zu einer christlichen Kultur 
der Beziehung, Freiburg 1985. 

5  Vgl. Forst, Rainer: Toleranz im Konflikt. Geschichte, Gehalt und 
Gegenwart eines umstrittenen Begriffs, Frankfurt/Main 2003. 
Den Ansatz Forsts habe ich an anderer Stelle zurückgewiesen. 
Vgl. Yousefi, Hamid Reza und Ina Braun: Gustav Mensching – 
Leben und Werk. Ein Forschungsbericht zur Toleranzkonzeption, 
Würzburg 2002 S. 317-329. Dort ist auch der Stand der For-
schung von den 1950er Jahren bis 2002 dargestellt. 
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einandersetzung ist ein Ausdruck der Nichtbeachtung oder 
sogar der Verkennung außereuropäischer Wert- und Welt-
vorstellung, die im Vergleich der Kulturen und Religionen 
zu einer Aporie führen muß.6

In keinem dieser Toleranzansätze finden außerchristliche 
und außereuropäische Kultur- und Toleranztheorien nen-
nenswerte Erwähnung. Diesen und ähnlichen Studien liegt 
ein essentialistischer Toleranzbegriff zugrunde, der vorwie-
gend im abendländischen Kontext unter christlicher und 
europäisch-aufklärerischer Ausprägung thematisiert wird. 

Auf dem Weg zur interkulturellen Toleranz 
Die Erläuterung der ›interkulturellen Toleranz‹ bedarf zu-
nächst der Reflexion über das Wesen und die Bedeutung der 
›Interkulturalität‹. Sie bezeichnet einen Austauschprozeß 
zwischen Personen, Gruppen oder Nationen. Beruht diese 
Begegnung auf dem Verständnis von der Gleichheit aller 

6  Die Bedeutung der buddhistischen Philosophie und Toleranz ist 
in Europa spätestens seit Arthur Schopenhauer (1788-1860) be-
kannt. Der Trierer Wissenschaftler Peter Welsen verzichtet den-
noch auf eine Auseinandersetzung mit dem Buddhismus mit 
der Begründung, daß derartige Lehren »in der westlichen Kultur 
keine bedeutende Rolle spielen.« Welsen, Peter: Toleranz als 
Problem der Religionsphilosophie, in: Die Idee der Toleranz in der 
interkulturellen Philosophie. Eine Einführung in die Angewand-
te Religionswissenschaft, hrsg. v. Hamid Reza Yousefi u.a., 
Nordhausen 2005 (101-115), S. 103. Karl-Heinz Brodbeck, ein be-
kannter Philosoph auf dem Gebiet der asiatischen Philosophie in 
Europa, weist dagegen darauf hin: »Ich versuche, mich vom Eu-
rozentrismus [...] der Philosophen gründlich zu verabschieden 
und betrachte das Wissen, das in verschiedenen asiatischen 
Ländern in zweieinhalb Jahrtausenden gewonnen wurde, als im 
höchsten Maße relevant für zahlreiche Fragestellungen in Wis-
senschaft und Philosophie.« Brodbeck, Karl-Heinz: Der Zirkel des 
Wissens. Vom gesellschaftlichen Prozeß der Täuschung, Aachen 
2002 S. 1. 



Einleitung 

15

Menschen, so weist er auf die Pluralität differierender Ge-
schichten, Menschenbilder, Welt- und Wertorientierungen 
hin, die aufgrund der hermeneutischen Situation und dem 
damit verbundenen Angesprochensein der Kulturen, Religi-
onen und Philosophien jede Form von Diskriminierung 
zurückweist.7

Eine solche symmetrische Betrachtung unterschiedlicher 
Sichtweisen zum Thema Toleranz im Vergleich der Kultu-
ren und Religionen ist seit der Kolonialzeit kaum angestrebt 
worden. Die Eroberung der beiden amerikanischen Konti-
nente ging mit der Entwicklung eines Verständnisses von 
anderen Nationen einher, die als Barbaren und als rück-
ständig angesehen wurden. Dieses Vorurteil rechtfertigte 
eine totale Beherrschung dieser Kulturregionen durch un-
terschiedliche Kolonialideologien der europäischen Koloni-
alherren. Wenn wir uns rückblickend die geschichtlichen 
Zusammenhänge vergegenwärtigen, brachten 500 Jahre 
Kolonialgeschichte für Westeuropa Fortschritt und 
Wohlstand, für die Kolonien hingegen Stagnation und Elend 
auf allen Ebenen. Bereits der Weltphilosoph Karl Jaspers 
(1888-1969) stellte fest, daß der Vorrang der Sieger zur Folge 
hat, daß der Besiegte nicht nur seinen Lebensraum, sondern 
auch sein Wort verliert. Der Rückstand konnte und kann in 
diesen Ländern vielerorts noch heute nicht entsprechend 
aufgeholt werden. 

Eine Betrachtung der Bücherregale von Bibliotheken und 
Buchhandlungen, von Einführungen in die Philosophie oder 
die Philosophiegeschichte, in Kulturtheorien und Wissen-
schaftskonzeptionen zeigt, wer mit wem redete und weitge-
hend noch immer redet: Europa redet mit sich selbst. Die 
ehemalige Kolonialpolitik, die in modifizierter Form als 

7  Zur wissenschaftstheoretischen Begründung der Interkulturali-
tät sei grundsätzlich verwiesen auf Braun, Ina und Hermann-
Josef Scheidgen (Hrsg.): Interkulturalität – Wozu? Hamid Reza 
Yousefi und Peter Gerdsen im Gespräch, Nordhausen 2008. 
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postkoloniale Politik der westlichen Staaten weiterbetrieben 
wird, hemmt noch immer den Fortschritt und den Dialog 
der Kulturen. 

Die erneute Begegnung des Eigenen mit dem Fremden 
hängt eng mit dem Ende des Kolonialismus seit der Mitte 
des 20. Jahrhunderts und den damit einhergehenden verän-
derten weltpolitischen Vorstellungen zusammen. Seit dem 
Ende der Kolonialzeit sind diese Nationen bestrebt, die 
Folgen der strukturellen Gewalt zu verarbeiten. Sie suchen 
nach ihrer Identität, nach kultureller und religiöser Zugehö-
rigkeit. Dabei stellen sie die Frage, inwieweit ein militanter 
Eurozentrismus von Einseitigkeiten befreit werden muß, um 
auf gleicher Augenhöhe einen polyphonen Dialog im religi-
ösen und kulturellen Kontext herbeizuführen. Die ehemali-
gen Kolonien beginnen damit, Europa zu interpretieren, 
und dies stellt eine völlig neue hermeneutische Erfahrung 
für die westliche Hemisphäre dar.8

Im Zuge einer dialogischen Entromantisierung traditionel-
ler Selbstverständlichkeiten verliert die europäische Geis-
tesgeschichte ihre exponierte Position, für die Geistesge-
schichte der Menschheit gehalten zu werden. Wolf Lepenies 
spricht in diesem Zusammenhang über das »Ende der euro-
päischen Überheblichkeit.«9 Eine Korrektur einzelner Sicht-
weisen ist in diesem Zusammenhang nicht ausreichend; 
vielmehr ist eine Aufarbeitung der gesamten Geschichte 
notwendig, da in allen Diskursen historische Relikte mit-
schwingen, die einer Geschichtsschreibung der ehemaligen 
Kolonialherren bzw. der Sieger entstammen. 

8  Auf die wissenschaftstheoretische Begründung der Interkultura-
lität als einer historischen Denknotwendigkeit kann in der vor-
liegenden Studie nicht eingegangen werden. Diese wird im 
Rahmen des Projektes ›Interkulturelle Historiographie der Phi-
losophie‹, das im Entstehen ist, zu analysieren sein. 

9  Lepenies, Wolf: Ende der europäischen Überheblichkeit, in: DIE 
ZEIT, Nr. 48 vom 24.12.1995. 



Einleitung 

17

Wir können das Fremde nicht mehr leugnen und es in eine 
hypostasierte Welt versetzen. Es konfrontiert uns mit der 
eigenen Realität, die ein Ausdruck praktischer Interkultura-
lität ist. Wir befinden uns im ›Weltalter der Interkulturali-
tät‹, an einer Wende, die unaufhebbar interkulturell be-
stimmt ist. Wir müssen akzeptieren, daß Europa in geistes-
geschichtlicher Hinsicht nur ein Teil der Welt ist. Diese For-
derung relativiert die regionalen Norm- und Wertsysteme 
westlicher Kulturregionen, die universalisiert und durch 
eine expansive Politik anderen Nationen aufgezwungen 
worden sind. 

Neue Verständigungswege sind zu suchen, die der herme-
neutischen Situation und der erneuten Begegnung der Reli-
gionen und politischen Kulturen entsprechen. Die Gleichbe-
rechtigung differierender Sichtweisen ist ein gangbarer 
Weg, um alle Diskursteilnehmer, auch diejenigen, die bisher 
kaum akzeptiert wurden, zu Wort kommen zu lassen. In 
diesem Sinne ist Interkulturalität als Denknotwendigkeit 
darauf ausgerichtet, eine grundlegende Umwälzung in Leh-
re und Forschung herbeizurufen. 

Auf dem Gebiet der Religionswissenschaft gehört der Reli-
gionswissenschaftler Gustav Mensching (1901-1978) zu den 
Pionieren einer dialogisch ausgerichteten Toleranzidee, die 
er im Laufe seines wissenschaftlichen Lebens mehrfach 
modifiziert und sie im Jahr 1955 in seinem Werk ›Toleranz 
und Wahrheit in der Religion‹ niederlegt. Menschings Tole-
ranzkonzeption ist eine ausschließlich religiöse, die eine 
dialogische und vor allem offene Kommunikation innerhalb 
und zwischen den Religionen fordern will.10 In seiner Schaf-
fensperiode war diese Form von Toleranztheorie- und pra-
xis noch unzeitgemäß für eine dialogische Begegnung, da 
sie an der dogmatischen Basis der Religionen rüttelte. Ob-
wohl die Schriften des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962-
1965) ähnliche Vorstellungen enthielten, wurden diese in 

10  Vgl. hierzu DOT, 1974.
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der Praxis kaum umgesetzt und Menschings Toleranzidee 
geriet in weiten Teilen in Vergessenheit. 

Beispiele zur interkulturellen Toleranzforschung 
Die Problemlage einer postkolonialen Welt im Weltalter der 
Interkulturalität läßt eine Verlagerung des Brennpunkts und 
des Blickwinkels der Toleranzforschung zum dringenden 
Desiderat werden. Sie machte die Forschung erneut auf 
Menschings Toleranzkonzeption aufmerksam. Das Zusam-
menwachsen der Kulturen bedarf einer interkulturellen 
Orientierung, die andere Kulturen mit einbezieht. Die Ein-
führung eines neuen Konzeptes der Philosophie der Tole-
ranz setzt den Verzicht auf deren ausschließliche Gebun-
denheit an eine bestimmte Kultur voraus. Toleranz hat eine 
anthropologische Verankerung, die niemandes Besitz alleine 
ist. Eine re ine  eigene Toleranztradition wird hier ebenso-
wenig akzeptiert wie eine re ine fremde Toleranztradition. 
Toleranz und alle damit zusammenhängenden Werte sind 
in einem interreligiösen bzw. interkulturellen Kontext zu 
untersuchen, zu definieren und zu diskutieren. Erst wenn 
eine Dezentralisierung vollzogen ist, kann auf der Basis der 
Toleranz ein interkultureller Dialog einsetzen. 

Arbeiten aus dem Gebiet der Interkulturalitätsforschung 
verwenden einen erweiterten Toleranzbegriff. Interkulturel-
le Forscher wie Ram Adhar Mall (1992), Heinz Kimmerle 
(1994); Raúl Fornet-Betancourt (1997) und Monika Kirloskar-
Steinbach (2005)11 haben in eine Reihe von Studien auf die 

11  Vgl. Mall, Ram Adhar: Philosophie im Vergleich der Kulturen.
Interkulturelle Philosophie – Eine neue Orientierung, Darmstadt
1992; Kimmerle, Heinz: Die Dimension des Interkulturellen. Philo-
sophie in Afrika – afrikanische Philosophie. Zweiter Teil: Supp-
lemente und Verallgemeinerungsschritte, Amsterdam 1994; For-
net-Betancourt, Raúl: Unterwegs zur interkulturellen Philosophie.
Dokumentation des II. Internationalen Kongresses für interkul-
turelle Philosophie, hrsg. v. Raúl Fornet-Betancourt, Frank-
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Rekontextualisierung der Toleranzgeschichte unter neuen 
Bedingungen hingewiesen. Sie fordern eine ›Interkulturelle 
Historiographie der Toleranz‹. 

Mit dem Wissenschaftshistoriographen Klaus Fischer 
wurden im Jahr 2004 zwei Sammelwerke mit dem Titel ›In-
terkulturelle Orientierung. Grundlegung des Toleranz-
Dialogs‹ herausgegeben, in denen sich Wissenschaftler aus 
aller Herren Länder zum Thema Toleranz äußern. Der erste 
Band ›Methoden und Konzeptionen‹ besteht aus sieben 
Abteilungen mit 36 Beiträgen. Sie umfassen unterschiedliche 
Bereiche der Theologie, der Religionswissenschaft, der Eth-
nologie, der Soziologie, der Kommunikationsforschung, der 
Lexikographie und der Aufklärungsphilosophie. Der zweite 
Band ›Angewandte Interkulturalität‹ besteht ebenfalls aus 
sieben Abteilungen mit 38 Beträgen. Es handelt sich um 
Anwendungen und Auswirkungen des Toleranz-Dialogs in 
der interkulturellen Philosophie, ethisch-ästhetische Dimen-
sionen des Toleranz-Dialogs und Grundpositionen der in-
terkulturellen Ethik, theologisch-hermeneutischen Dimensi-
onen des Toleranz-Dialogs, politische Bildung und Kultur 
des Dialogs im Rahmen des interkulturellen Lernens, psy-
chologische Dimensionen des Toleranz-Dialogs und die 
Prävention der Intoleranz, Erscheinungsformen von Fun-
damentalismus und Möglichkeiten des Toleranz-Dialogs im 
Rahmen der internationalen Beziehungen, der rechtstheore-
tischen und rechtspolitischen Dimensionen des Toleranz-
Dialogs. Das zentrale Anliegen dieser Forschungsarbeiten 
besteht darin, zum besseren Verständnis von Funktionen, 
Störungen, Erscheinungsformen, Strukturen, Bedingungen, 
kognitiven Grundlagen, deskriptiven und normativen Vor-
gaben des Toleranz-Dialogs und seinem Wechselverhältnis 

furt/Main 1998 und Kirloskar-Steinbach, Monika: Toleranz im in-
terkulturellen Kontext, Nordhausen 2005. 
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im Vergleich und in der Begegnung der Religionen und 
Kulturen beizutragen.12

Interkulturelle Weiterführung von Gustav Menschings 
Toleranzidee 
Obgleich Menschings Toleranzphilosophie auf der europäi-
schen Toleranztradition aufbaut, enthält sie vielfältige inter-
kulturelle Ansätze.13 Mit der vorliegenden Studie soll Men-
schings Toleranzidee im Kontext seines Lebens, Werkes und 
seiner Methode neu interpretiert und weiten Kreisen be-
kannt gemacht werden. Von Bedeutung ist die Weiterent-
wicklung und Einbettung seines Toleranzkonzepts in eine 
anwendungsorientierte Theorie des interkulturellen Dialogs. 
Dieser Versuch hat eine theoretische und eine praktische 
Dimension, die aufeinander abgestimmt und ineinander 
verflochten sind. 

Ich möchte diese Einleitung nicht beenden, ohne meinen 
Dank auszusprechen bei meiner Frau Ina Braun und meinen 
Freunden Hermann-Josef Scheidgen, Gudrun Kett und Ale-
xander R. Hundhausen, die mich bei der Durchsicht des 
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12  Vgl. Yousefi, Hamid Reza und Klaus Fischer (Hrsg.): Interkultu-
relle Orientierung. Grundlegung des Toleranz-Dialogs, Teil I: Me-
thoden und Konzeptionen, und Teil II: Angewandte Interkultu-
ralität, Nordhausen 2004. 

13  An anderer Stelle habe ich Menschings Toleranzbegriff unter-
sucht und ansatzweise als ›Angewandte Toleranz‹ weiterge-
führt. Vgl. Yousefi, Hamid Reza: Der Toleranzbegriff im Denken 
Gustav Menschings. Eine interkulturelle philosophische Orientie-
rung, Nordhausen 2004. 




